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Der Sträfling.
©ne Kriegserzählung von Wilhelm Fischer.

(ffortje&utta .) (NachdruckVerbote».,

toan , über wie er mit seinem richtigen Namen hieß,
Cyrnl Dombrowski, war als überzeugter Pole stets ein
feuriger Russenhasser gewesen. Dessenungeachtet war
es seinem Einfluß auf die Bauern des Bezirks zu ver-

^ danken, baß sie bei der nach dem Japankriege ausbre¬
chenden,Revolte sich ruhig verhielten. Ewald hatte davon ge-
£ ™.te 'hm denn der höfliche, fleißige Mte , obschon er selbst
seme Dienste niemals gebrancht hatte , als Waldhüter des Grafen
-crtow nicht fremd war . Jetzt erkundigte er sich darnach.

„Euer Hochwohlgeboren, war Menschenpflicht", erzählte Iwan
77 h| d)en  Weise . „Die Leutchen wollten den Teufel

durch Beelzebub austreiben . Habe einen der Weltverbesserer die
neben den Sternen wandeln , reden gehört. Hatte Hand und Fuß
ab®r t!f lnen  Klang wie ein Märchen, aber mit Märchen
und schonen Worten macht man keine Revolutionen . Bei uns

d:e Herrschaft der Tyrannei nur durch eigene
«chuld gebrochen werden. Nach diesem Krieg wird Rußland frei
wind ' doä oet  Volkszorn die Tyrannen wegfegen wie der Sturm-

ad)l  fahren aber war die Revolution eine
Habe das auch den Bauern gesagt, ihnen von Sibirien

erzählt, von den Leiden der Sträf¬
linge und Verbannten gesprochen."

„Dir warst in Sibirien ?" fragte
Herr von Ewald erstaunt.

„Euer Hochwohlgeboren wissen
nicht meine Geschichte! Ist doch jeder¬
mann bekannt, daß ich vor dreißig
Jahren einen Gendarmen erschossen
habe, der meine jüngste Schwester ins
Unglück gestürzt hatte . Ich wurde zu
zwanzig Jahren Katorga (Karren¬
arbelt ) verurteilt , abzubüßen in den
Bergwerken von Kara. Und doch bin
ich kein Mörder , Euer Gnaden . Mein
Feind hatte sein Gewehr, ich bin ihm
mit einem Gewehr offen entgegen¬
getreten . Er war ein Feigling , seine
Hand zitterte , er fehlte. Desto'sicherer
war meine Hand. Durchschoß ihm
das treulose Herz. War ein Zwei-
kampf, wie kurz vorher einer zwischen
Edellleuten stattgefunden hatte , und
kemMord . Als ich das sagte, lachten
die Richter und verurteilten mich, trotz¬
dem mein Verteidiger meine Tat als
menschlich entschuldbar hinstellte , zu
emer so schweren Strafe . Habe im
Fesselgefängnis zu Kara Raubmörder , grundverdorbene Subjekte

na&elett£' bte  ganze Familien gemordet hatten und mit
torga bekommet hatten ."" ' böfÜt  fünfzehn Jahre Ka-

„Wenn sich die Sache so verhält, wie du sie erzählst und icb
sirrUse blt ' cann  bast du wohl einen Menschen getötet , ohne ein
Mörder zu sem Ich war im Kaukasus, in Tiflis . Dort wurde
nur7wei ^ a?? m b6-r bem-? "bgeurteilt . Der Mann erhielt
nur zwei ^ ahre Gefängnis , weck er nach den kaukasischen Sitten
und den alten Gesetzen der Blutrache zu seiner Tat förmlich ae-
zwungen war . Doch erzähle weiter !" sagte Ewald freundlich.

Oberst Frodien, der Chef des Kriegsarbeitsamts.

rh.. ?(̂ n Eem Mörder , Euer Gnaden, " sagte der ehemalige Ketten
straflmg von Kara, „aber habe manchen Mord verhütet . Habe
im Fesselgefangnis zu Kara eine große Meuterei beschwichtigt
Waren ein Paar verzweifelte Burschen dort , denen das Leben
K-!>bwefcff inen  Kopeken Wert hatte . Die hetzten die anderen ailf,

! die Ausseher zu ermorden und zu fliehen. Dann kam der Pogrom
bei uns nicht zustande. Habe den Bauern gesagt, was ihnen droht:
b°n der Katorga erzählt, von dem schweren Schiebkarren, der an
die Bemfessel angeschmiedet wird. Habe berichtet, daß man sich
wenden mag , wie inan will und überall den Karren mitschleppen
mutz, wohin man auch geht. Man schläft mit ihm, man steht mit

IS 0' chan schleppt ihn herum >vie seine ,Böse-
bbben . Da lachten fie; ihr Zorn verrauchte und so gingen ie
au3ein anbet , o^ne 9ftotb unb otjne Pogrom ."

”^ ^ U\* neic!riet t s 'e dich Iwan Weißnichtwie?" fragte Ewald,
l und" fünfzehn Jahre abgebüßt hatte

uw als Brodrak, als Vagabund m den Wälderu Sibiriens , in
^ Steppen noch zwei Jahre umhergeirrt bin. Habe die dre7-

I tausend Kilometer zwischen Kara und Tomsk zu Fuß znrückqeleqt
"ad Himderte von Lrodmks kennen gelernt . Allenaiinten sich Iwan

(tzouzist) traute . Aber als Jwmr Weißnichtwie erschwerten sie
i Twfafi mtt  l >ie Feststellung ihrer Vorstrafen. Habe ein
, Wolf. leben Mit argen Verbrechern geführt , Euer Gnaden . Mörder

waren darunter , vor deren Taten mir
grauste. Aber das waren unschuldige
Kinder gegen die vornehmen Verbre¬
cher, die das große Völkermorden in
d,e Welt gebracht haben. Ob die auch
so gut schlafen können, mit so reinem
Gewissen, wie ich! Euer Gnaden , kann
es nicht glauben . Weiß von Mördern ',
denen nachts ihre Opfer im Traume er¬
schienen und sie mit Blut bespritzten,
wie sie selbst sagten. Wie sie dann
stöhnten und ächzteu, es war furchtbar.
So stöhnen, ächzen und zitterir in ihrem
Schlafe auch die Urheber dieses Krieges!
Sie sehen dann Gespenster ! Gott will
es so!"

„Wie Mazimin , Richard III . und
Macbeth, der sogar im Wachen Bankos
Geist sieht!" flüsterte Herr von Ewald
ergriffen.

„Lag einmal im Fesselgefängnis
neben einem jungen Mörder auf ' der
Pritsche", erzählte Iwan Weißnicht-
wie, in der Erinnerung schaudernd.
„Tagsüber prahlte er mit seinem Mord.
Aber nachts — er schlief nach der Außen-

~ . .. . , , _ feite, ich nach innen —da war es anders
Da zitterte er und um Mitternacht da sprang er auf. Was sah ich!
Wir mußten be, Licht schlafen, ist so Bestimmung. Da stand er
kämukte « ?* ^ gerissen, sein Gesicht kreidebleich und
sTÄ mit semem Gespenst. Man tat ihn in Einzelhaft und
dadurch wurde die Sache noch schlimmer. Hörte später , daß ihn
mörd?/stra "fen ^ "" cht hat. Möge Gott so die Volks-

Ewald nickte zustimmend und fragte dann ablenkend- Aber
packten bist; wie kommt es, daß sie dich hieruicht wieder

„Weil ich vierzig Tage vor meiner Flucht begnadigt war und



bcr ,£n *rr @feffinc)ni $infpcTtov in Mato meine Weqnabifiunq , tveip
nicht warum , nicht veröffentlichen wollte", antwortete Iwan
achselzuckend. „War ein hämischer, harter , verärgerter Mann,
der die Sonne im Leben seines Nächsten nicht sehen tonnte , der
Inspektor . Mit noch einem bin ich geflohen, der sich auskannte
in den Wäldern . War ein schlechter Geselle, wollte immer stehlen,
was ich verhinderte . Lebten von Beeren , Knollen und von ,Bissen^
(Brot ), die die Bauern nachts aufs Fenstersims legten . Mit Bogen
und Pfeil , die wir uns machten, jagten wir auf Zobel und Blau¬
füchse. War mühsam im Anfang. Dann handelten wir uns Ge¬
wehr und Patronen ein. Da ging das Geschäft besser. Die Pelz¬
händler mochten wissen, wer wir waren und betrogen uns . Auch
diese Plage ging vorüber , als uns ein geldgieriger Dorsschreiber
echte Pässe verkaufte. Wir konnten jetzt reisen und bessere Preise
erzielen. Zwei Jahre lebten wir so, Euer Gnaden , bis wir reich
waren , uns gute Kleider kaufen und den Paßrevisoren in Tomsk
und Jekaterinenburg ein Pflästerchen auf die Augen und in die
Hand drücken konnten. Hatte Heimweh nach meinem Häuschen,
nach meinem Heimatdörschen, nach den polnischen Mädchen, die
so schön sind, wenn sie in ihren bunten Kleidern zur Kirche gehen.
War damals
vierzigJahre,
sah aber trotz
der Katorga
durch das ge¬
sunde Leben
in den Wäl¬
dern viel jün¬
ger aus . Die
Frauen mei¬
nes Dorfes
und im gan¬
zen Umkreis
kannten mei¬
ne Geschichte.
Aber sie sahen
in mir nicht
den Sträf¬
ling undMör-
der , sondern
den Vertei¬
diger ihrer
Ehre. Blieb
also nicht
lange allein
in meinem

Häuschen,
sondern hei¬
ratete eine
stattliche Wit¬
we. Lebte
glücklich mit
meiner Ma-
rinka und
fand mein
Auskommen.
Vor zwei Jahren ist sie gestorben. Jetzt haben mir die Russen
mein Häuschen in Brand gesteckt. Bin wieder arm und nackt wie
in der ersten Zeit im sibirischen Wald."

„Du vergißt , alter Knabe," sagte Ewald und reichte dem ehe¬
maligen Sträfling die Hand, „daß ich für dich sorgen werde.
Aber noch gehören wir nicht uns . Die Pflicht helliger Rache
haben wir zu erfüllen . Ich habe geschworen, Vater und Mutter
zu rächen und rechne dabei auf deine Hilfe." — — —

Die Front der Verbündeten war inzwischen vorgeschoben
worden , nachdem in einem Nachtkampf an der Bzura , in dem
sich auch Herr von Ewald ausgezeichnet hatte , ein russischer Vor¬
stoß abgewiesen worden war.

Iwan , der auf Anraten Ewalds als Kundschafter in den Dienst
der verbündeten Heeresleitung getreten war und sich so bewährt
hatte , daß man ihm volle Bewegungsfreiheit ließ, hatte erkundet,
daß in der Gegend eine aus Zigeunern und entlassenen Ver¬
brechern zusammengesetzte Franktireursbande hause. Da dies
Gesindel nicht nur eine ständige Gefahr für die rückwärtigen Ver¬
bindungen und die friedliche Bevölkerung blldete, sondern auch
die Beraubung der Verwundeten und Gefallenen besonders bei
den Waldgefechten sich zur Spezialität gemacht zu haben schien,
mußte ihm das Handwerk gelegt werden.

Nach einem bis in die späten Abendstunden dauernden erfolg¬
reichen Gefecht in den nordöstlich von Skierniewice an der War¬
schauer Bahnlinie gelegenen Wäldern erhielt daher die Jäger¬
kompagnie Witzleben Befehl , der Räuberbande gründlich das

Sf»

Deutsche Wachtparadcvor dem Athenäum in Bukarest. Phot. M. F. F.

.'öantnuett  911 loflcu . es »u
Streifzug freiwillig mit.

Unter Iwans Führung wurde der ganze Wald abgesucht und
in der Nähe der brennenden Dörfer an der Bahnstrecke, sowie
den zerstreuten Gehöften ein halbes Dutzend Scharfschützen in
Hinterhalt gelegt. Da dieser Jndianerkrieg außerordentlich auf¬
regend war , so spürten die Leute weder Kälte noch Müdigkeit.

Witzlebeu, Ewald , Müller und Iwan drangen mit dem Gros
-am Waldrand entlang nach Süden vor, ohne irgend etwas Ver¬
dächtiges zu bemerken. Schon wollte Herr von Witzleben, an dem
Erfolg des Streifzuges zweifelnd, Befehl zur Umkehr geben, als
ihm Iwan zuraunte : „Vorsicht. Ich höre Stimmen !" Es war
zu spät. Denn beim nächsten Schritt sahen sie sich von einem der
ausgestellten Posten der Bande entdeckt. Ein Pfiff und die Räuber
löschten ihre Blendlaternen , mit denen sieden Waldboden absuchten.
Flüche ertönten , Schüsse fielen und knackendes Gezweige kündete,
daß das Gesindel in wilder Flucht äuseinanderstobte.

Iwan setzte den Flüchtigen nach und stieß mit einem von ihnen
zusammen, dessen er sich mit einem festen Griff bemächtigte.
Er ließ nicht locker, so sehr der kleine, schmächtige Kerl sich auch.

wehren, krat¬
zen und bei¬
ßen mochte.
Müller kam
ihm zu Hilfe,
und so gelang
es, den Ge¬

fangenen
trotz seines

Sträubens
zu -fesseln.

Da die Ver¬
folgung des
Raubgesin¬

dels bei der
im Walde
herrschenden
Dunkelheit

keinen Zweck
hatte , ent¬
schloß sich
Witzleben zur
Umkehr. Der
Gefangene
antwortete

auf alle Fra¬
gen , die er

unterwegs
an ihn richte¬
te, mit trotzi¬
gem Schwei¬
gen.

Da brach
der Mond
aus den Wol¬
ken und be¬

leuchtete die malerische Szene taghell. Herr von Ewald sah sich
den Gefangenen an . Er prallte zurück; er traute kaum seinen Au¬
gen. Das knabenhafte Aussehen des gefangenen Kosaken, seine
zierliche Figur , sein wiegender Gang , kein Zweifel , es war ein
junges Weib, eine Zigeunerin , die ihnen da in die Hände ge¬
fallen war , eine Amazone. Er unterrichtete Herrn von Witz¬
leben von seinem Verdacht.

„Donnerwetter , Sie haben recht, Herr von Ewald", ant¬
wortete dieser nach einem prüfenden Blick. „Mignon in Kosaken¬
uniform . Das Abenteuer wird interessant."

Iwan hielt sich im Hintergrund , als ihm Ewald seine Ent¬
deckung mitteilte , nickte er : „Weiß es ! Merkte es an ihrem Kratzen
und Beißen , Euer Gnaden ."

Die Zigeunerin fchien zu bemerken, daß man sie erkannt hatte;
brennende Röte stieg in ihrem Gesicht auf und sie neigte den Kopf,
wobei sie sich mit ihren blendend weißen Zähnchen, aus Zorn über
ihre Hilflosigkeit, die Lippen blutig biß.

„Sie wird nichts gestehen, nichts verraten und wenn man sie
auf die Folter legeu sollte. Mer habe meinen Plan . Werde sie
schon um ihr Geheimnis bringen", raunte Iwan Herrn von
Ewald zu.

Der Fall lag eigentümlich. Da die Zigeunerin , die sich Kathinka
nannte und kaum sechzehn Jahre alt war , in ihrem verstockten
Schweigen verharrte , so wurde sie in eine feste Zelle des Ge¬
fängnisses gesperrt und unter die Aufsicht der alten Mutter Ma-
ruschka gestellt, die sie aushorchen sollte. Iwan aber sagte sich, daß



ttl bet bet CStettc cfeTOtttyit , an bet ex b \ e >̂ \c\c \ vaexm
gefangen genommen hatte . War es so, wie er berechnet, hatte
die schöne Kathinka einen Bräutigam , so mußte er, um die Spur
der Zigeunerin und den Weg, den die
„Häscher" mit der „Rose des Waldes"
eingeschlagen hatten , verfolgen zu kön¬
nen , den Schauplatz ihres Unglücks ab¬
suchen.

Iwan kicherte in sich hinein : „Warst
auch verliebt, alter Gaul und bist wie
ein Füllen ihren Spuren gefolgt. Er
wird kommender Wolf, um seine Wölfin
zu suchen."

Er brauchte nicht lange zu warten.
Da hörte er Zweige knacken. Das Ge¬
wehr im Anschlag stand Iwan bereit.
Richtig. Ein auffallend hübscher Zi¬
geunerbursche in der landesüblichen
Tracht , suchte, von Zeit zu Zeit auf¬
stöhnend, die Stelle ab.

„Hände hoch, oder ich schieße!" rief
Iwan und trat vor. Ein Fluch, und
der Zigeuner riß die geladene Büchse
an die Backe. Aber Iwan war schneller
und in seinem Feuer brach der Zigeuner
mit einem Aufschrei tot zusammen.

„Ein strammer Bursche. Aber er
war ein Räuber , hat sein Los verdient."
Mit diesen Gedanken durchsuchte er die
Taschen des Erschossenen, in denen er
einen Brief , mehrere Armbänder , Bro¬
schen und Ringe , sowie fünfhundert
Rubel in Scheinen fand. Iwan er¬
staunte über den Reichtum des Zigeu¬
ners . Der Brief , der im Rotwelsch der
Zigeuner abgefaßt war und viele Gau¬
nerzinken enthielt , gab die Erklärung.

Geld und Wertsachen waren tatsächlich zur Befreiung Kathmkas
und zur Bestechung ihrer Wächter bestimmt. Iwan hatte nicht
umsonst unter den Brodiaks gelebt ; er verstand ihr Rotwelsch und
kannte die Bedeutung ihrer Zinken.

Er hatte keine Zeit , das seltsame Schreiben zu lesen. Der
Schuß konnte die Freunde des erschossenen Zigeuners herbei¬
locken und er war allein . Schnell streifte er noch einen glitzernden
Ring vom Finger des Toten und dann brachte er sich in Sicherheit.

„War ein hübscher Bursche, tat mir leid. Aber es ging nicht
anders ", sagte er, als
er Herrn von Ewald
sein Abenteuer erzählt
hatte und das Schrei¬
ben hervorziehend, setz¬
te er erklärend hinzu:
„Sehen Sie das Herz
im Käfig. Die zer¬
sprengten Ketten. Das
heißt : Tu bist gefan¬
gen , Herz ! Werde dich
befreien. Das Rot¬
welsch bedeutet : Werde
die Leute bestechen, die
dich gefangen halten,
mit Gold und dem
Schmuck unserer Ge¬
fangenen in der Felsen¬
burg . Diese Zinken be¬
deuten : Vertraue denr
Boten . Hier die Eiche
bedeutet : einen Eichen¬
wald. Das Rotwelsch:'
Wir sind zweihundert
Mann stark und befin¬
den uns an der be¬
kannten Stelle bei W-
tana . Hoffe. Du weißt,
die reichen Damen , die

Korvettenkapitän Mar; Schultz st. (Mit Text .)
Hosphot. F erd. Urb ah ns.

y \ ex frxvnx >cVyxe\t »e \\ Vnibro ' _ _ ,
Kattstuko gefangen ist , dann , Huer ' Gnaden Zwar ' der Pope,'
den Brief bestellte, bald gesunden, oder Mcuuschkn selbst bestochen.

Euer Gnaden , blicken Sie den Reichtum
an, den ich bei dem Zigeuner gefunden
habe !"

Iwan breitete den Schmuck, den er
dem Zigeuner abgenommen hatte , vor
Herrn von Ewald aus , der zu seinem
Entsetzen das Armband und einige an¬
dere Schmucksachen, sowie das Diamant¬
kreuz der Vorsteherin des Schwestern-
heims darunter erkannte.

„Um Gottes Wlllen, wie kam dieser
Schmuck in den Besitz des Zigeuners.
Der Schmuck meiner Braut und der
Vorsteherin", rief er bestürzt aus.

Iwan begriff, daß es jetzt schnell zu
handeln galt . Ohne ein Wort der Er¬
widerung raffte er den Schmuck zusam¬
men , während Ewald aufgeregt in der
niedrigen Stube auf und ab ging.

„Iwan , das ist doch nicht denkbar!
Was meinst du", sagte er fassungslos.

„Euer Gnaden , meine , daß es vielen
solchen Schmuck in der Welt gibt. Will
mich aber überzeugen . Die Zigeunerin
wird es wissen. Wollen Elier Gnaden
inzwischen Herrn von Witzleben von dem
Geschehenen Nachricht geben", entaea-
nete der Alte und entfernte sich mit
einem Gruß.

Er war der Polin , die die Zigeune¬
rin zu bewachen patte , bekannt. Ma-
ruschka erzählte ihm geschwätzig, daß
die Gefangene hartnäckig jede Auskunft
verweigere.

Schneeschmelzkessel im Gebirgskrieg.

wir als Geiseln gefangen halten in der Felsenburg , müssen uns bür¬
gen. Die Zinke sagt: Nach drei Tagen neue Nachricht. Mirko."

„Wer wwd aus dem Kauderwelschklug!" unterbrach Herr von
Ewald zerstreut den Alten in seinem Eifer.

„Aber, Euer Gnaden , das ist doch ganz klar", verteidigte der
alte Kundschafter die Wichtigkeit seiner Beute . „Mirko hat den

„Du stehst doch gut mit ihr, Maruschka?"
„Gewiß ."
„Gut . Dann nimm diesen Ring , gib ihn ihr rmd sage recht

geheimnisvoll : ,Täubchen , Mirko, — verstehst dn , Mirko, dein
Bräutigam sendet dir diesen Ring durch seinen Boten !' Tu mußt
aber klug sein, alter Drache. Dein Gesicht vor Mitleid lang machen,
wie eine versauerte Gurke und ihr zu verstehen geben, daß du ihr
zur Flucht verhelfen willst. Aber falle nicht mit den Kohlen in
den Ofen, altes Hexchen."

Das ,alte Hexcherst
lachte: „Heißt es nicht,
seid listig wie die Schlan¬
gen ! Werde sie schon so
weit bringen , daß sie
euch vertraut !"

Mit diesen Worten
ging sie schlürfenden
Schrittes in die Zelle
der Zigeunerin . Ws
sie nach einer kleinen
Viertelstunde,dieJwcm
wie eine Ewigkeit vor¬
kam, zurückkam, sah er
an der teuflischen Frem¬
de, die aus ihren Au¬
gen strahlte, daß seine
List gelungen war . .

„Sie erwartet euch
mit Ungeduld", flüsterte
sie und ließ ihn zu der
Zigeunerin in die Zelle.

Der Brief , den Iwan
mit gut gespielter Un¬
terwürfigkeit der Ge¬
fangenen überreichte,
zerstreute bei ihr die
letzten Zweifel und sie
gab dem alten .Mann,

der so vertrauenswürdig aussah , jede Auskunft. „Wo erwartet
Mirko dich?" fragte sie beim Abschied.

„An der Felsenburg und sollte er nicht dort sein, so soll ich an
der bekannten Stelle ihn aufsuchen. Hat mir die Lage auch ge¬
schildert. Bin aber alt und vergeßlich", schlug sich der Alte, ärger¬
lich über seine Vergeßlichkeit, an die Stirne . iSchi-bMA),



(Befcfyenf  des Acrren
for Nikolaus I ., der mit einer Tochter König Friedrich Wil-

Helms III.  von Preußen , also einer Schwester Kaiser Wil¬
helms I.  vermählt war , hatte bei einem seiner häufigen Besuche
am Berliner Hof den Hofmaler Franz Krüger kennen gelernt
und bei dem von ihm sehr geschätzten Künstler mehrere Bilder in
Auftrag gegeben . Als Zeichen seiner Zufriedenheit und beson¬
deren Gunst hatte der Zar sodann persönlich eine kostbare Uhr
ausgesucht und den Auftrag gegeben , sie dem Künstler zu über¬
reichen. — Der auf diese Weise Ausgezeichnete nahm natürlich
d,e nächste passende Gelegenheit wahr , dem Zaren seinen Dank
abzustatten . Dieser erwiderte , er freue sich, wenn ibm die Uhr
gefiele und fragte lächelnd , ob er
sie auch trage , er möge sie ihm
doch einmal zeigen.

Krüger bejahte die Frage und
zeigte die erhaltene Uhr vor. Es
war dies ^rämlich ein ganz mittel¬
mäßiges Stück, das . in keiner Weise
den Eindruck eines kaiserlichen Ge¬
schenkes machte.

Der Zar besah die Uhr, schüttelte
den Kops und Lief zornig : „Ja , das
ist aber doch gar nicht die Uhr , die
Sie von mir erhielten !"

,,Ew . Majestät seien versichert,
dies ist die Uhr ; wie würde ich wa¬
gen , die Unwahrheit zu sagen", ant¬
wortete der Künstler.

„Und dieses elende Ding soll ein
Geschenk von mir sein ?" brauste der
Zar empört auf . „Geben Sie es
mir nur her ; ich werde die Sache
untersuchen."

Diese auffällige Unterhaltung
sprach sich natürlich bald in den Hofkreisen herum und kam auch
su Ohren des damaligen Prinzen von Preußen , des nachmaligen
Kaiser Wilhelm . Gelegentlich eines Hofsestes , das bald nachher
stattsand, sprach dieser den Künstler, der inzwischen eine „an¬
dere" Uhr erhalten hatte , an:

„Nun , Krüger, haben Sie denn nun eine andere Uhr erhalten ?"
„Jawohl , königliche Hoheit , aber — hier ist sie", und damit wies

er  Prinzen die erhaltene — noch minderwertigere Uhr vor.
„Na , da hört aber doch alles auf", entfuhr es empört dem Prin¬

zen denn Anblick dieses ,neuen Geschenkes' . „Geben Sie her, ich
werde s,e dem Kaiser selbst zeigen — , das ist unglaublich !"

Das geschah, und der Zar - zuckte ratlos die Achseln und
meinte : „Ja , ich kann es eben nicht ändern ." A. M.

Beim Antiquitätenhändler . Dame-  Acb meirfi
Er 'st doch antik, nicht wahr ?" - H a n d iet : ’ NeGmeineGaädwe °e.
ift modern/ ' — Dame: „Me schade! Er ist ,o>st so'hübsch!« 9 '
<> ., Deutsche Bornamen! Daß die bei uns gebräuchlichen Vornamen mm
Tcrl fremder Herkunft sind, dürfte bekannt sein. Wir haben sie hauvtiücbliäi
aus dem Gnech,scheu, Lateinischen und Hebräischen übernommen wü
kf : ®eot 3'  AstSust, Johannes, Dorothea, Klara, Magdalenc. In früheren
Jahrzehnten wählte man die Namen fremden Ursprungs drei- und viermal
° häufig als d.e deutschen. Nach dem Kriege 1870/71 schufd°Gr das E?

da? Verhältnis Aationalbewußtseins allmählich Wandel, so daß heute
^erhaltni -.' fast umgekehrt ist Die «etzige Zeit wird das Vordringen

der deutschen Namen zweifellos noch be-
unb Qu? bcni 3cf)Q{5c unjetev

schönen alten Rufnamen manchen bisher
v,el zu wenig gebrauchten wieder auf¬
leben lassen. Wir nennen von solchen
nur : Altmann , Arnulf, Arwed, Balduin,
Dankmar Eckhard, Eckhard, Fvlkrain,
Fulko, Gisbert, Harald, Karlmann, Kunz,
Luthard, Manfred, Meinhard , Sebald,
Wendelin: — Berthilde , Ermelinde,
ttredegunde , Hildburg, Hiltrud , Inge,
Klotilde, Kunigunde, Mechthild, Siege-
lmde, Walburga, Wiltrud, Wolfhild. H.

Richter:
Aus dem Gerichtssaal

-JVV ® enP Sie doch selbst zugebcn , daß es total finster war
wie wnnen Sie dann^ ne we» ere« debauvten . daß die furchtbare chrfeiae
die Sie erhielten , gerade von Ihrem Meister war ?" ' ' ue,

"eselle: ^Ja , sie is mir halt so bekannt vorgekommen 1“

, Gemeinnütziges

«ci der Ltecklingsvermchrung der
Geranien beachte man folgendes: l
Schneide man sie nicht zu lang; 2. dttr^
fen nicht zu viel Blätter daran bleiben
mid 3. muß zwischen Schneiden imd
Ernstecken ms Erdreich eine Pause von
einigen Stunden vorübergehen, dann'
die Schnittflächen abtrocknen können und

„„ . _ „ . das Faulen verhütet wird.
, ststchck stehender Wintersaat geschröpft werden so

bte* be^ r Zweimal mäßig, als einmal zu stark. Hierdurch könnte
0"^ « aai von Gnmd aus ruiniert werden. — Auch bei seuch-

^ "4- solteiil Wetter und ausdörrenden Windeil darf nichtgeschröpft werden.
et ^ie Seinicingp, die im Herbst zur Bekämpfung des
Frostnachtspanners um die Bäume gelegt werden, werden
letzt entfernt . Das Abnehmen geschieht vorsichtig, damit
dre unter den Leimnngen überwinterten Schädlinge ver¬
schiedenster Art nicht zur Erde fallen. Am sichersten ist
es, die abgenommenen Ringe gleich an Ort und Stellezu verbrennen.

Auflösung.
* | A | 1 | i
A | H | A| ö j
* i a 11 r*

Zahlenrätsel.

^ Hindenburg.
TI 1 bist der Mann , auf den voll Neid Du bist der Ritter unverzagt,
II Bldeulschlands Femde schauen, Der Witwen rächt und Waisen,
J Du bist das Schwert, auf dessen Schileid Tn hast das Herrlichste gewagt,

Wir bauen und vertrauen . Dli starker Held von Eisen!
Du bist die ziveite feste Burg
In diesem bösen Kriege,
Denn unser Gott und Hindenburg
Verhelfen uns zum Siege! Johanna M . Lankau.

^ Zeitvertreib
Balancieren auf

Stuhle
Ein fester Stuhl

gestürzt auf die Er
Eine Person soll du
Figur gegebene Lax
einnehmen , und ale
Stuhllehne bis zu ho
Lage empvrheben.

einem

wird um
de gelegt,

auf der
e darauf ^ / a
dann die Ay / /gL
rizontaler /mW

Pf-

Unsere Bilder

-Ji 0
iT | e. |

M 6 17 | 8 in L| 9 ! 4 I 8 | .1 i 4 5

5 | 8 | 9 | 12 | 8 4

8 | 7 8 | 13 | 14 | 8 | 4 5 5
2 | 3 11 4 | 8 | 9 | 1 3 7

Li 00io»c 8 i
I 1 14 11314 1ö i-

Homonym.
Such einen Schwarzen , der in Frankreich kämpft
Nimm chm den Kops und setz- ihn hinten an,
Am Tegernsee ein Lrtchen hast du dann
Mit diesem neuen Wort madi ’j ebenso
Und sage deinem Lieb, ich bab dich so —»
Aersetz' im neuen Worte dann die Zeichen,
Lv wirst du bös, wenn 's in oen Ferien dich neckt-
Ltell 's nochmal um dann hast du das ’
Was dir zum Würstchen prächtig ichmeckl.

R . L u tz.
Problem Nr. 167.

SBon 0 . (£. Budde. (Ceftert . Lesehalle 1882 .)
Schwarz.

Die Zahlen in vorstehender Figur sind
to durch Buchstaben zu ersetzen, daß in
den wagerechten Reihen folgende Bezcich.
nungen entstehen : l , Konsonant . 2) Mo.
nat . 3) Badeort am Taunus . 4, Gipfel des
Schwarzwalds . 5) Stadt in Hberbanern.
«) Alpenblume . 7, Badeort in Böhmen.
8) See im bad. Schwarzwald . 8) Badeort
m Böhmen . 10) Badeort im schweizer!,
scheu Kanton Waadt . 11) Ein Konsonant.
Sind die Wörter richtig gefunden , so be»
zeichnet die senkrechte Mittelreihe einen
Badeort im Großherzogtum Baden.

Paul  K >e ' n.
Auflösung folgt in nächster Rumnier.

D K
Weiß.

Matt in 2 Zügen

ei ^ b*bb" knkaviton Map Schultz fiel als Egef einer b utschen Tvlp . dv-
flottckle in dem Seegefecht in den Hovfden durch einen Volltreffer in die
Äommandobiuck- zugleich mit zwei weiteren Offizieren. Der tcpsere
Manneoffizler, dessenF .ottille den Eng ä .idern empfindlicheVerluste bei-
^rcm)te, Hane sich in ben Ehincnvnren ausfjeA<ich net.

Auflösungen aus voriger Nummer:
Des L ° gogriph  s : Molel, Kofel. - Des B i l d e r r ä , i e l s : Nur der verdien » lick

Freiheit wie das Leben, der täglich sie erobern muß.

— hlU hechte  vordedatten. ~ —_ _ ._

Bern«,wörtliche Echnsttenungvon « rnst Pfeiffer,  gedruckt und heran»
gegeben von Grelner « Pfeiffer  in Stuttgart.
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